
Zeitschrift: Wohnen

Herausgeber: Wohnbaugenossenschaften Schweiz; Verband der gemeinnützigen
Wohnbauträger

Band: 77 (2002)

Heft: 5

Artikel: Ich erlebe wahnsinnig gute Momente

Autor: Nyffeler, Barbara / Krucker, Daniel

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-107074

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-107074
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


J

%* 3

iil
Es ist schön, einen Beruf zu haben,
den man richtig gerne mag. Ich
betrachte mich schon fast als privilegiert.

Ursprünglich habe ich eine
Lehre als Psychiatrieschwester gemacht. Un-

terden Lehrschwestern gab es nicht viele, die
die Arbeit auf der geriatrischen Abteilung
besonders gern mochten. Mich aber hat die
Arbeit mit älteren Menschen schon damals
fasziniert. Vor einigen Jahren habe ich mich

zur diplomierten Gerontologin SAG ausbilden

lassen.
Über verschiedene Umwege bin ich Anfang
1993 zur GBL gestossen. Die Beratungsstelle
für ältere Menschen (über 65 Jahre) wurde

1973 vom damaligen Geschäftsleiter nach
zwei Todesfällen, die längere Zeit unbemerkt
blieben, initiiert. Zu der Zeit betreute eine

eingekleidete Schwester die Leute und
verrichtete auch viele pflegerische Aufgaben.
Das ist heute anders. Ich wohne nicht in der
Genossenschaft und die pflegerischen
Aufgaben beschränken sich aufs Blutdruck- und
Blutzuckermessen. Für viele ist das eine grosse

Erleichterung, weil sie dafür nicht extra
einen Arzttermin abmachen müssen.
Zurzeit zählen etwa neunzig Frauen und Männer

in den Siedlungen der GBL zu meinen
Klienten. Die Betreuung ist natürlich sehr
unterschiedlich und kommt ganz auf die
Situation an. Manche besuche ich einmal pro
Woche, andere wiederum vielleicht zweimal
pro Monat. Es ist aber auch schon vorgekommen,

dass ich bei jemandem jeden Tag
vorbeigegangen bin, z.B. wenn ein Ehepartner
im Sterben lag.
Man kann schon sagen, dass Reden mit den
Menschen zu meinen Hauptaufgaben gehört.
Aber auch Zuhören ist mindestens ebenso
wichtig. Es ist wunderbar zu erleben, wie viel
ich durch meine Besuche abdecken kann. Ich
bin ein Beziehungsmensch und interessiere
mich wirklich für die Menschen, die hier
leben. Meist entpuppt sich ein Problem, wegen
dem ich gerufen wurde, am Schluss gar nicht
mehr als so gravierend. Entscheidend ist oft,
dass es mal ausgesprochen wurde, dass
jemand zugehört hat und den einen oder anderen

Tipp geben kann. Auf keinen Fall möchte
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Ich erlebe wahnsinnig
l ^ Momente

Barbara Nyffeler (42) leitet die Beratungsstelle
für ältere Mieterinnen und Mieter der Gemeinnützigen
Baugenossenschaft Limmattal (GBL) in Zürich.
Sie lebt mit ihrem Partner im Zürcher Unterland.

ich die Leute bevormunden. Sie sollen letztlich

immer autonom entscheiden können.
Das hat auch mit Abgrenzung zu tun. Die

Leute sollen nicht von mir abhängig werden.
Sie haben vorher ohne mich gelebt und müssen

vielleicht irgendwann auch wieder ohne
mich auskommen.
Einsamkeit ist im Alter für viele ein wichtiges
Thema. Wir wissen, dass die Lebenserwartung

heute sehr hoch ist. Die Leute verlieren
im Alter mehr und mehr Menschen aus ihrem

vertrauten Umfeld. Und neue Beziehungen
zu knüpfen fällt den meisten eher schwer.
Zudem verkehrte die Generation der heute
über 80-Jährigen grösstenteils in der
Verwandtschaft. Freundeskreise, wie wir sie
kennen, sind doch eher die Ausnahme. Interessant

ist auch, dass es Leute gibt, die seit
Jahren oder gar Jahrzehnten auf demselben
Stockwerk wohnen, einander aber noch nie
in der Wohnung besucht haben. Man will und

kann diese Nähe zu Nachbarn offenbar nicht
zulassen. Ich wollte mal einige Frauen - es

sind übrigens überwiegend Frauen, die ich

betreue - dazu inspirieren, sich ein-, zweimal
in der Woche gegenseitig zum Mittagessen
einzuladen. Das wollten sie aber aus den

genannten Gründen nicht. Aus meinem
Vorschlag aber, gemeinsam in ein Restaurant

essen zu gehen, ist in der Zwischenzeit eine

richtige Institution geworden, und der Kreis

ist sogar noch gewachsen.
Bei meiner Arbeit erlebe ich wahnsinnig gute
Momente. Ich bin ja letztlich immer Gast bei

meinen Klienten und so entstehen ganz
andere Beziehungen, als sie beispielsweise in

einem Heim möglich sind. Sie entscheiden,
wann ich erwünscht bin oder wann sie mich -
etwas locker ausgedrückt - wieder loshaben
möchten. Das finde ich gut so. Leider gibt es
auch Situationen, in denen ich recht hilflos

bin. Es ist auch schon passiert, dass Leute |
einfach nicht mehr klargekommen sind und J

eine gewisse Verwahrlosung festzustellen |
war. Mir sind aber in solchen Situationen die f
Hände gebunden. Ich selber kann ja keine

Einweisungen in ein Heim odergareine Klinik
verfügen. Das ist dann schon schwierig, wenn
man einfach zusehen muss und eigentlich
nur wenig bis nichts tun kann. Gehandelt
wird halt oft erst, wenn schwerwiegende Dinge

passieren.
Ich selbermöchte im Alterauf jeden Fall nicht
alleine wohnen. Mit meinen Freundinnen
ist das jetzt schon ein Thema. Ich kann mir
sehr gut vorstellen in einer Wohngemeinschaft

zu leben. Ich habe nämlich einen
höllischen Respekt vor dem Isoliertwohnen
im Alter. Lieber ärgere ich mich ab und

zu über meine Mitbewohnerinnen, als dass
ich alleine in einer Einzimmerwohnung
lebe. Heutzutage kann man sich ja alles ins
Haus liefern lassen, was die Einsamkeit noch
fördern kann. Und oft erlebe ich auch, wie
sich ältere Menschen das Leben über den

Fernseher ins Haus holen. Das ist wirklich
traurig.
Ich finde es ganz wichtig, dass insbesondere
Wohnbaugenossenschaften sich der Problematik

«Wohnen im Alter» bewusst sind. Denn
in Baugenossenschaften existieren in der
Regel gewachsene Beziehungen. Und mit
einem Dienst wie meinem können sie weiter
unterstützt und ausgebaut werden. Bei
Neubauten müssteman sich vielleicht auch
überlegen, ob flexible Grundrisse (z.B. für eine
Pflegewohnung) eingeplant werden können.
Auch eine funktionierende
Infrastruktur (Coiffeur, Supermarkt,
Cafe, Arzt, Apotheke) ist für die ältere

Generation ganz wichtig.
Aufgezeichnet von Daniel Krucker

können.
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